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5 Bernier ſchüttelt nur abgeſtumpft den Kopf. Er iſt ſehr 
leich. 

„Ja. . ich verſtehe iſt ſoll alſo einen Menſchen 
töten.“ 

„Wie gejagt, es handelt ſich um jemanden, der ſtörend in 
die Politik eingreift Alſo um einen, der zu viel iſt, 
der aus dem Weg muß Wir haben vor allem von 
Das geht uns nichts an Unſere 
Aufgabe iſt ſehr einfach ... Ich bringe dich einmal nach 
London ... Dort ſoll die Geſchichte gedeichſelt werden 
In vierzehn Tagen, beim großen Ball der Marine 
Ich bin auf dich gekommen, weil du noch frei biſt . Die 


ändern alle find voll beſchäftigt, auch kennt man ihre Viſagen 


ſchon zu gut an den Grenzen Und du biſt ja in vier 
Tagen frei ... Ich bringe dich bei dem Ball als Ober⸗ 
kellner unter. Der Baron Iſage — das bin nämlich ich — 
kann überall hin, hat überall ſeine Beziehungen. Du 
ſchütteſt dann einem gewiſſen Burſchen das Gift in das 
Glas .. nur zwei Tropfen in ein Glas Champagner 
Es iſt ganz ungefährlich, du verſteckſt die Phiole in einer 
Serviette, das Gift wirkt ſehr langſam. Der Diplomat wird 
nicht eher als zwei Tage ſpäter abkratzen. 

„Einen Menſchen töten“, ſtöhnt Bernier gequält, „einen 
Menſchen töten .“ 5 2 

Da — ein Läuten. Ein ſchwaches, Elapperndes, zerſprun⸗ 
genes Läuten. Es dringt ganz plötzlich mit Unterbrechun⸗ 
gen aus einem Schrank in der Ecke. 

Gerr grrr grrr 

„Aufgepaßt!“ brüllt eine Stimme. 
Alarm.“ 2 Fr. 

Goume hebt ſeine abgezehrte Hand in die Höhe. „Ruhe!“ 
befiehlt er ſtrenge. < 
Warum find nun, wie auf Befehl, Revolver und Meſſer 
aus allen Taſchen geſprungen? War das das Läuten? 

Alle dieſe acht Männer, von denen einige ſogar in jeder 
Hand eine Waffe halten, ſcheinen wie erſtarrt auf irgend⸗ 
einen furchtbaren Kampf zu warten 
. Und es läutet immer weiter, leiſe, mit bald käugeren, 
bald kürzeren Pauſen. Es klingt, als verſage der Mechanis⸗ 
mus, als hätte der elektriſche Strom zu wenig Kraſt. 

Brrr. arr. r 72 

Das Schnapsmaul rennt zu dem Schrank und reißt 
beide Türen auf. Eine große, ſchwarze Tafel kommt zum 
Vorſchein. Auf ihr iſt mit dicken, roten Strichen ein Plan 
von Garten und Haus gezeichnet. Zwiſchen der Mauer des 
Hauſes und dem Gartenzaun läuft, in der Mitte von 
numerierten Rechtecken, eine dichte Reihe von kleinen, elek⸗ 
triſchen Glöckchen, die mit einem grünumſponnenen Draht 
verbunden ſind und jetzt mit all ihren winzigen Hämmer⸗ 
chen drohen. 

Er iſt im Garten“, flüſtert Goume mit einem Blick auf 

die Tafel.“ 

„Schaut doch“, ſetzt das Schnapsmaul hinzu, „jetzt fängt 
er an, ganz langſam um das Haus herumzugehen.“ 

Die elektriſchen Glocken läuten nun eine nach der Alte 
deren langfam im Zickzack, aber immer in einer beſtimmten 
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Richtung, wobei hie und da ein blauer Funkenſtaub aus den 
Hämmerchen hervorſtiebt. - 5 

„Kann ja jein“, jagt der Bankier, „daß die Kugel aus 
ihrer Bude rausgegangen iſt und den Kontakt vergeſſen hat.“ 

„Sind vielleicht zwei“, wirft der Pilot ein. : 

„Nein. ſchau doch her! .. Es iſt ja nur eine 
Glocke, das hört man doch ... Die beiden müßten rein auf 
denſelben Flieſen gehen. Wär doch merkwürdig 
Die Flieſen ſind nicht groß.“ g 

„Ich ſag, es iſt die Kugel“, ertlärt die Schlange. 

Aber da öffnet ſich, als ſollte dieſe Behauptung ſofort 
widerlegt werden, eine Klapptür zwiſchen zwei Decken⸗ 
balken und ein dunkler Kopf beugt ſich darüber. Eine 
Säuferſtimme, die doch immerhin einer Frau gehört, ruft 
herunter: „Rührt euch nicht. ich bins. die Kugel 
Herr Ferdinand ſieht ſchon nach.“ 

„Wie viele ſind es?“ fragt Goume. 

„Es iſt nur ein Mann.“ = 

„Das iſt ja klar“, jagt der Greis. E 

„Es iſt nur ein Mann“, wiederholt die Frau, „laſſen wir 
Herrn Ferdinand nur machen.“ 

„Biſt du auch ſicher, daß es nur einer iſt?“ wirft der 
Bankier ein. 

„Ja. . Ferdinand iſt auf Poſten geſtanden ...er hat 
geſehen, wie er über die Mauer geſtiegen iſt.“ 

„Aber hier läutet es ja doppelt“, ruft der, Pilot aus. 
„Herr Ferdinand iſt jetzt ja auch draußen“, antwortet 
die Frau von oben 
Goume iſt aufgeſtanden. Der krumme Rücken wird 
faft erdrückt von den vielen Decken. „Du ſchauſt jeden- 
falls“, jagt er befehlend, „daß alles bereit iſt . Und 
wenn es ein Spitzel ift, der die Polizei hinter ſich hat dann 
brichſt du die Flaſchen auf und zündeſt die Spelunke an 
Wir aber machen uns durch den Keller davon.“ 

„Soll geſchehen, Meiſter!“ ruft die Frau und ver⸗ 
ſchwindet wieder. 

Nun aber läuten wirklich zweierlei Glocken. Und 
Bernier begreift, was da vor ſich geht. Eine genial an⸗ 
gelegte elektriſche Leitung umgibt den Schlupfwinkel der 
„Kette“ wie einen Schutzgürtel. Sie endigt in dieſer Tafel, 
von der ſich nun jeder Schritt des Feindes ableſen läßt. 
Ein kunſtvolles Syſtem von Pflaſterſteinen, die ſicher auf 
Schnellfedern gelegt ſind, ſtellt den Kontakt her, der nun 
wieder ein ganzes Glockenſpiel in Bewegung ſetzt und jeden 
ungebetenen Gaſt ankündigt. So entſpricht jedem Schritt, 
den der geheimnisvolle Beſucher draußen macht, und jeder 
Flieſe, die er betritt, ein beſtimmtes Glockenzeichen, das nun 
je nach der Geſchwindigkeit, mit der er ſich fortbewegt, mehr 
oder weniger lange läutet. N 8 
a Aber wer geht denn jetzt in der Nacht draußen Im? 
Bernier glaubt aus der Unruhe, die ſich auf all den wilden 
Geſichtern ſpiegelt, auf eine große Gefahr ſchließen zu 
können. 

Hatte nicht auch Goume eben erſt von der Polizei ge⸗ 
ſprochen? 

„Die Polizei! So iſt er alſo immer noch nicht endgültig 
ihren Klauen entronnen? Er nähert ſich dem Greis mit 
einer inſtinktiven Bewegung, als ſuche er neuerdings ſeinen 
mächtigen Schutz. 

Jetzt, da die Gefahr ihn von neuem bedroht, treibt ihn 
eine unbewußte Feigheit wieder den Verbrechern zu. 

Derjenige aber, der draußen um das Haus herumſtreift, 
bewegt ſich langſam und vorſichtig weiter. Jeder ſeiner 
Schritte klingt wider auf der verräteriſchen Tafel. 

Errr. arr. arr. 

Manchmal aber ſetzt das ſchwache Klingeln auch lange 
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aus. Dann dürfte der Mann die Lage erwägen und ſeine 
Pläne entwerfen. 

Bernier rechnet: nach der einen Ecke des Planes muß 
der Mann noch zwanzig Rechtecke weit entfernt ſein. Herr 
Ferdinand belauert ſeinen Feind wie die Katze die Maus. 
Er folgt ſchlauerweiſe genau den Schritten des Unbekannten. 
Wenn dieſer halt macht, ſo bleibt auch er ſtehen, geht er aber 
ſchnell weiter, ſo folgt er ihm eiligſt auf den Spitzen ſeiner 
Leinenſchuhe. Aber noch immer kommen ſie nicht auf das⸗ 
ſelbe Rechteck zu ſtehen. 

Errr . gr gtır ..., 

. Die Maus ſcheint mit einemmal zu zögern. Es läutet 
ie Die Katze gibt plötzlich die Verfolgung auf, 


Str... 

Halt! Stille .. i 

„Was ſoll das bedeuten?“ flüſtert der Bankier. 
: E iſt ſchon einer hin“, jagt die Schlange ſehr 
aut. 


„Wenn es mit dem Revolver geweſen wäre,“ erklärt 
Goume. „fo hätten wir den Schuß gehört. Mit dem Meſſer 
aber iſt Ferdinand einem jeden über.“ 

Das Schnapsmanl zieht ſein Meſſer. „Ich geh ein biß⸗ 
chen nachhelfen“, ſagt er bereitwillig. 

ee aber erklärt ſtolz: „Laßt meinen Buben nur 
machen.“ 

„Die Maus ſcheint ſich ganz ſicher zu fühlen. Die Ruhe 
in Garten und Haus, die geſchloſſenen Laden, durch die kein 
Lichtſtrahl eindringt, laſſen nichts Gefährliches vermuten. 
Unvorſichtig geht ſie alſo weiter. 

Die Katze aber tritt jetzt aus ihrem Hinterhalt. Man 
ſieht, wie ſie ſich vorwärtsbewegt. Eine ganze Reihe von 
Glöckchen zeigt ihre raſchen Schritte an. Jetzt iſt ſie auf die 
Beute losgeſprungen. — 

Das Duell beginnt... Die Maus gleitet in die Pfoten 
der Katze, ſpringt ein paarmal zur Seite, verſucht zu fliehen. 
Die Katze folgt ihr, kreiſt fie ein, fängt ſie. Noch immer ſucht 
die Maus ihr zu entgehen. Daun ſtürzen beide aufeinander 


los. Der erbitterte Kampf, der ſich nun abſpielt, zeigt ſich 


deutlich durch das viele Läuten an beſtimmten Stellen. 
Grit .. arrr. .. rtr. . arr. 2 
Jetzt ſcheinen die beiden ineinander verſchlungenen Kör⸗ 
er auf einem Fleck zu beharren. Es läutet nicht mehr jo 
eftig. Nur mehr drei oder vier Glöckchen klingeln in der 
langen Reihe. - j 

Der Kampf fpielt ſich auf ein paar Flieſen ab. Soll das 
das Ende bedeuten? 

Goume lächelt. Er ſcheint wirklich nicht im geringſten 
um das Leben ſeines Sohnes zu bangen. Iſt es das un⸗ 
geheure, ſtolze Vertrauen, das er in Ferdinands Kräfte ſetzt, 
oder der völlige Mangel väterlicher Gefühle? Goume lächelt. 
Mit erhobenem Kopf und geblähten Naſenflügeln ſcheint er 
das friſche Blut ſchon zu wittern. 

rtr, . ur... arr. 

Tiefe Stille. Iſt das der Tod 
a Einer der beiden hat nun ſicher das ſpitze Meſſer meuch⸗ 
leriſch in den Rücken des anderen geſtoßen und jetzt liegt der 
Beſiegte ſchwer in den Armen des Siegers. Der aber ſcheint, 
keuchend und berauſcht von grauſamer Freude, den Gegner 
lange in den Armen zu halten, als koſte er die Niederlage 
und die erſten Tobesſchauer des Unglücklichen zur Gänze aus. 

Eine furchtbare Stille 


Grrrgrrrarrr 

An drei Stellen läutet es wild durcheinander. Was 
bedeutet das? Der Sieger hat den lebloſen Körper des Be- 
e een von ſich geworfen und diefer liegt nun über 
drei eſen. ' 

Dann entfernt er ſich von feinem Opfer. Geht er jetzt 
aus der elektriſchen Leitung mit ihrem Glockenſpiel heraus 
und in eine neutrale Zone, ſteigt er über die Mauer, um 


4 tehen? ... Dann wäre es ja doch der geheimnisvolle 
n 


ekannte. 
— 8 aber auf das Haus zukommt, dann iſt es Herr 
nand. 
Der Sieger hat es nicht eben eilig. 
Jetzt tritt er in das Haus ein. Ah! 
„Den hat mein Bub erledigt!“ brüllt, ganz wild ver 
Glück und Eitelleit der alte Goume. 
err Ferdinand tritt ein. 
iſt ſehr bleich. ſinkt gleich auf das kleine Holztiſchchen 
nieder, wobei er die Punſchſchüſſel jo heftig zur Seite ſtöft, 
daß lie auf dem Fußboden zerſplittert. 
Herr Ferdinand ſtreckt die Arme hinter ſich und ſtützt 
ich auf die ir . Seine riefige Bruſt hebt ſich in konvul⸗ 
ſchen Zuckungen, ſonderbarerweiſe iſt ſie ganz naß unter 
m zerriſſenen Hemd. bringt kein Wort hervor, atmet 
kurz und keuchend. Naſende Nägel haben fein Geſicht zer⸗ 
riſſen, tiefe Blutfurchen in feine Wangen gegraben. n 
Lee n 0 in 8 8 e = 1 
„Arm, nenfläche un nger der linken Hand fin 
dot gefärbt. * aber an Beten Werbinands Arm keine 


gekannt 


W zu ſehen iſt, kann es nur das Blut ſeines Gegners f 
ein. 


„Regnet's denn draußen?“ fragt das Schnapsmaul er⸗ 
ſtaunt. „Schaut ſeine Kleider an .. er iſt ja ganz naß.“ 

Herr Ferdinand ſchüttelt verneinend den Kopf. Dann 
keucht er mühſam: „Diefer Menih. . muß aus dem 
Waſſer gekommen fein... er war ganz durchnäßt.“ 

„Und dabei läßt Herr Ferdinand auffallenderweiſe den 
Blick nicht von Bernier und Vernier fühlt dieſen Blick ſchwer 
von Mißtrauen auf ſich laſten. 

„Let ihm alſo den Garaus gemacht?“ fragt der Bankier. 
„Ja, das hab ich“, keucht der junge Verbrecher. Lang⸗ 
ſam findet er die Worte wieder. 
„Und dein Meſſer?“ 
„Iſt noch, wo ich es hingeſteckt hab.“ 
„Wer war denn der Kerl?“ fragt der alte Goume 
lebhaft. . 
Einer von der Putz.“ 
Überraſchte und wütende Ausrufe folgten dieſen 
Worten. 
„Ja“, ſagt Herr Ferdinand noch einmal, „einer von der 
Polizei.“ 
Und indem er Bernier noch ſchärfer ins Auge ſaßt, fügt 
er hinzu: „Fragt doch den, ob er es nicht weiß.“ 
„Ich?“ ſagt Bernier erſtaunt 
Ja. dich! . Jetzt fan noch du Haft nichts davon ge- 
wußt, daß ein Spitzel uns gefolgt iſt, um den Bund aufzu⸗ 
üren ... Er war, wie ſchon geſagt, völlig durchnäßt = 
tuß hinter uns über die Seine geſchwommen fein 
ch erinnere mich auch hab ja geſehen, wie du ein 
eichen gemacht haſt .. Das hat natürlich dem Spitzel 
egolten Hab dich ja noch gefragt: Was treibſt du 
ort oben?“ 7 

‚ Bernier verteidigt ſich verzweifelt: „Ih... nein 
nein... ich ſchwöre, nein.“ | 
„Ich gabe es 1 
= abe nur geſchqut.“ 

RT haſt du geſchaut?“ 
„Mir war, als ſtünde ein Mann auf der Böſchung,“ 
„Und du haſt nichts geſagt?“ 
Ze es für eine Einbildung gehalten.“ 

erfluchter Hund!“ 
= 2 Sen ſtellen ſich nun alle um den Sträfling Nummer 

un gig. : 

Herr Ferdinand tobt: „Verkaufen Haft du uns wollen 
. es iſt ja klar . die Putz hat ihn ſchon wieder gefaßt 
gehabt und da hat er, um die eigene Haut zu retten, ſich an⸗ 
getragen, uns „einzutunken““ 


Zähneknirſchend drängen die wütenden Geſichter ſich an N 


Bernier heran. 
Der aber verſucht ſchluchzend ſeine Unſchuld zu beweiſen: 
„Nein ... ich habe es nicht getan ich ſchwöre es 


ich, ein Verräter ... niemals!“ 


Herr Ferdinand ſteht auf. Langſam, mit ſchleppenden 
Schritten, geht er auf den Beſchuldigten zu, ſo nahe, daß die 
beiden Körper ſich berühren. 

„Warum hat denn dann der Kerl ‚wie er noch die Augen 
verdrcht hat, Boubou ... Bernier ... geitammelt? Er 
hat euch gerufen, dich und deinen Buben... Gr hat euch 
En Hat von der Polizei geſprochen, von ver⸗ 

aften “ 


Bernier reibt ſich verſtört die Stirn. Dafür kann er 
keinen Grund angeben, er kann nichts mehr aufklären, nichts 
mehr beweiſen. „Ich weiß es nicht“, ſtöhnt er, „ich weiß es 
nicht .. ich weiß es nicht.“ 

„Alfo ſiehſt du, du kannſt darauf nicht antworten 
Da bleibſt du Hängen .. Geſteh es nur“, brüllt Herr Fer- 
dinand und packt Bernter mit beiden Händen am Hals, als 
wollte er ihn erwürgen „Geſteh, du Feigling... Du haft 
uns veraten wollen.“ 

„Bringt ſie auseinander“, befiehlt Goume. 

Das Schnapsmaul folgt der Aufforderung. Herr Fer⸗ 
dinand wird von dem S rverbrecher feſtgehalten, kann 
ſich nicht rühren. N 

Dann ſetzt Goume ſich wieder in ſeinen Lehnſtuhl. 

„Nur der Bund ſelber darf die Verräter richten“, ſagt 
er. „Du, Ferdinand, ſchauſt mit der Kugel, daß der da oben 
gleich verſchwindet .. . Macht es hübſch ordentlich... Ind 
wir werden uns jetzt mit dem da befaffen.“ 

„Dein Maß iſt voll“, höhnt der Bankier. 

„Beftehl dich Gott“, lacht die Schlange. 

„Mach dein Teſtament“, fpottet der Pilot. 

„Zähl deine Siebenſachen“, ruft der Schreiber. 

Und ringsum gröhlen weiter die drohenden Stimmen: 

„Schnür dein Bündel zu der letzten Reiſe.“ 

„Zahl dem Bund deine Schuld.“ 

„Stirb!“ ſchließt das Schnaps maul. 


(Fortſetzung folgt.) 
————— 
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Eine halbe Minute Erziehung. 


Skizze von Ernſt Fleſſa. 


Fräulein Karen Brenton hatte von dem Vater aus 
irgend welchem Anlaß ein neues Auto zum Geſchenk er⸗ 
halten, nachdem ihr das Syſtem ihres bisherigen Wagens 
reichlich veraltet erſchienen war. Sie würde es ihren Eltern 
übel genommen haben, wenn ſie die erſte große Ausfahrt, 
zu der ſie ſich eine wenig befahrene, den ganzen Motor aus⸗ 
holende Alpenſtraße gewählt hatte, nicht allein hätte unter⸗ 
nehmen dürfen. Man durfte ihr übrigens hier ohne Be⸗ 
denken nachgeben, denn das Rennfahren, das ſie vor kurzem 
als zweite Siegerin beſtanden, hätte den Nerven eines 
Mannes Ehre gemacht. 

Der neue Wagen, der von einem bezahlten Führer be⸗ 
reits eingefahren war, gehorchte wie ein feinnerviges, 
lebendes Weſen jeder leiſen Regung ihres Willens. Es 
hätte des wunderbaren Voralpenmorgens nicht bedurft, ſie 
völlig glücklich zu ſtimmen. Ein einziges Mal dachte ſie an 
den Kreis ihrer Verehrer; es waren ſehr tüchtige Sports⸗ 
leute darunter neben Sonderbarkeiten von erleſener Ein⸗ 
falt, aber man war noch jo herrlich jung, dergleichen in 
Bauſch und Bogen lächerlich finden zu dürfen. Energiſch 
legte ſie den gepflegten, wohlgebildeten Kopf zurück, die 
überaus klaren Augen in die heranflutende Ferne gerichtet, 
und lebte ganz in der zarten, beſtimmten Muſik des ſpielen⸗ 
den Wagens. Allmählich begann die ſchlecht gehaltene 
Straße ernſthafte Aufgaben zu ſtellen. Bergdörfer blieben 
zurück:; Kurven und Holzfuhrwerke verlangten geſpannte 
Aufmerkſamkeit. Langſam wurde die Straße leer. Schnee⸗ 
bläue kam näher, ſpürbar ſchon in der kühleren Zugluft um 
die ruhigen Wangen. 

Kurz vor zehn Uhr, ſchon tief in Tirol, überholte ſie 
einen einſamen Wanderer. Einige Minuten ſpäter verſagte 
plötzlich zu ihrem nicht geringen Arger der Motor; der 
Wagen ſtand ſtill. Gewohnt, ihrem Willen alles gefügig zu 
ſehen, empfand ſie den Zwiſchenfall, für den verantwortlich 
zu machen augenblicklich niemand zur Verfügung ſtand, dop⸗ 
pelt unerträglich. Es half nichts; man mußte den Olkittel, 
befonders mißlich bei der wachſenden Hitze, anziehen und 
ſelber daran gehen, den Schaden zu ſuchen und zu beheben, 
denn bis zum nächſten Dorfe, das allenfalls einen ſachkundi⸗ 
gen Schloſſer aufweiſen konnte, war es weit. 

Noch unſchlüſſig in der Werktaſche ſuchend, ſah fie den 
jungen Wanderer um die letzte Kehre biegen. Wie un⸗ 
ausſtehlich langſam dieſer Menſch heran kam! Er ſab wie 
ein Student in Ferien aus: ein gut geprägtes Geſicht übri⸗ 
gens. Karen war indes allzu ſehr in einer Welt erzogen, 
in der junge, reiche und ſchöne Mädchen das Recht haben, 
jedermanns Dienſte zu beanſpruchen; in der kühlen Bitte, 
ihr zu helfen, lag daher viel von einem Befehl. Der junge 
Mann überging es mit einem kaum merkbaren Lächeln. 
Höflich ſagte er, daß er etwas davon verſtehe, legte den Ruck⸗ 
ſack ab und begann den Schaden zu unterſuchen. Der erwies 
ſich als geringfügig, doch erſchwerte die Lage die Ausbeſſe⸗ 
rung. Karen begnügte ſich nun, mit etwas hochnäſigem Ge⸗ 
ſicht untätig dabei zu ſtehen, während der junge Menſch be⸗ 
reitwilligſt unter den Wagen kroch, ja ſogar ſichtlich ein 
wenig Spaß dabei hatte, wiewohl ibm bald der Schweiß 
über die Stirne rann. Natürlich beſchmutzte er 1 Hände 
und Geſicht ziemlich übel; die Lederhoſe mochte die Ölfleden 
vertragen. Er kümmerte ſich übrigens nicht viel um Karen, 
ließ endlich mit ſachkundiger Hand den Motor anspringen 
und horchte auf ſeinen Gang. Der Schaden war behohen. 

„Geſtatten Sie, —“ ſagte ſie ſehr kühl und griff nach 
ihrem Geldtäſchchen. Es war ihr ſehr peinlich, daß er nicht 
drauf hörte, ſondern vielmehr ſofort zu dem nahen Bache 
hinunter ſtieg, Hände und Geſicht zu renne Er hatte 
ne Ruckſack neben dem Auto liegen laſſen; es war be⸗ 
timmt peinlich, nun auf ihn warten zu müſſen. Er kam 
eic zurück, von dem kühlen Bergwaſſer angenehm er⸗ 
riſcht. Es war nun wirklich überaus peinlich, ihm danken 
zu müſſen. „Bitte“, ſagte ſie, etwas ſchärfer im Ton, als 
ſie ſelber gewollt, „darf ich Ihnen +, Wie groß To ein 
Geldſchein iſt! Warum druckt man ſie nicht ſo klein wie 
Briefmarken? 

Ohne Geziertheit wies der junge Menſch die Entloh⸗ 
nung mit einer Nachſicht zurück, die ſie empörte. „Es iſt 
ein ſo prächtiger Morgen!“ ſagte er lächelnd. „Es würde 
Ihnen kaum etwas verſchlagen, wollten Sie mir ſtatt allem 
frei und ehrlich die Hand geben. Oder wiſſen Sie was; 
wenn ſie mir unbedingt danken wollen, geben Sie mir einen 
Kuß!“ — Das Merkwürdige war, daß ſein Geſicht bei dieſen 
Worten gut blieb und nicht die geringſte Unverſchämtheit 
in ſeinem Ton lag. Werbungen aus dem Kreis ihrer Ver⸗ 
ehrer klangen oft ſo lächerlich. Dieſe hier war ernſt und 
ſchön. Man müßte ihn zum Kameraden haben. Er iſt ſo 


beglückend freimütig, ſchlicht und jung. Wie die Bergbäche 
rauſchten! 

Solche Privatgedanken genügten; fi ihres Errötens 
bewußt zu werden. Eine entrüſtete Bewegung des Hauptes 
gelang, und das übrige wickelte ſich erſtaunlich ſicher faſt 
ohne ihr Zutun ab: Der Motor ſprang an, riß die Räder 
herum; die Hände umſchloſſen das Steuer: die ſchlechte 
Straße erlaubte nicht, zurückblicken zu dürfen. 

Es war da noch ein Wort, das der Motor, dies entſetz⸗ 
lich ſüßlich tönende Inſtrument, gar nicht tot zu machen ver⸗ 
ſtand: „Nun, dann auch ſo glückliche Fahrt!“ Es wurde 
ganz ohne Verſtimmung geſprochen. Wenn man jetzt hielte 
und wartete? Ihn bittet. mit ihr zu fahren? — Lächerlich! 
ſagte ſie drei, vier Male, und der Wagen fraß inzwiſchen 
anderthalb Kilometer; dann hielt er wirklich. diesmal aller⸗ 
dings ohne Panne. 

Es mochte aber ſein, daß der junge Mann ſchon längſt 
einen Seitenweg eingeſchlagen hatte, vielleicht um zwiſchen 
den Schneefeldern hinauf zu ſtreben, die wunderbar rein 
und ernſt in der Sonne ſtrahlten, — dorthin, wohin man 
mit einem Auto nicht kommen kann. Als ſich Karen ſchliez⸗ 
lich eingeſtehen mußte, daß fie umſonſt wartete, ſetzte ſie 
die Reiſe nachdenklich fort. Der Wagen erwies ſich als 


von ihr nur mehr, daß ſie ſpäter glücklicher wurde als 
manche Mädchen ihrer Kreiſe und Jugendehrgeize, und 
zwar auf Grund einer ruhigen Bedachtſamkeit. die ſie ſich 
in ihren Urteilen angewöhnt hatte, wenngleich der Mann, 
den ſie heiratete, dur 
war, der ihr einmal begegnete und ſie mit einer freimütigen 
Bitte zurechtwies. 


Nur ein Pferd! 


Ein Erinnerungsblatt von Herbert V. Patera⸗ Wien. 


Mein Weg führte mich heute bis an die Grenze der 
Stadt hinaus. Ein wirbelnder Luftzug warf Papierfegen 
und Staub hoch in die Luft. Von der Endſtelle der Straßen⸗ 
n und Schutt⸗ 


r gegen W. rag 
ſtädtiſchen Gaswerke mit ihrem 
Gewirr von Drähten und Stahlmaſten in die Luft. Und 
dahinter wie eine Wandeldekoration aufgebaut die Schatten⸗ 
riſſe der Fabrikſchornſteine und der gezackten Hausdächer. 
Ein ſtarker Wind fegte die ſtaubbekruſteten Blätter arme 
ſeliger Kaſtanienbäumchen auf die Erde. In dem ſtickigen 


in den Hof hinaus. Vor dem Tor ſtand ein wackliges Ge⸗ 
fährt, davor ein alter Gaul, die Mähnenhaare verfilzt, das 
Fell ſchäbig, das Jammerbild eines Pferdes. Das arme 


pen hervor ſtachen. Ein dankbarer Blick — nur Pferde 
können fo menſchlich ſchauen — traf mich. 
den Taſchen und fand noch eine verlorene Frühſtücksſemmel. 
Die hielt ich dem Tier hin. Mit der Gier des Hungers 
ſchnappte die alte, abgearbeitete Mähre danach. So ein koſt⸗ 
bares Geſchenk mußte ſie ſchon lange nicht empfangen haben. 
Dankbar rieb das Pferd ſeine Nüſtern an meiner Hand. 
Armer, alter Gaul, haſt wohl auch einmal beſſere Tage ge⸗ 
ſehen! Ein Windſtoß trieb die Decke hoch. 
näher hin. In dem groben Stoff nn mit roten Fäden 


n 


warſt ebenſo mit 0 a 
8 der Jubel der Menge umbrandete dich. Du teilteſt 
* 

in den bitterkalten Nächten mit deiner Nähe, warſt dankbar 
für jedes gute Wort. Haſt gehungert und gedurſtet, auch 
das namenloſe Entſetzen geſpürt, wenn krachend neben dir 
der Boden zerriß, und haſt doch ausgehalten bis zum bit⸗ 


durch die ſauberen Stratzen der kleinen Stadt. Taktmäßig 
rumpeln die ſchweren Lafetten über das Katzenkopfpflaſter. 
Und in den hellen Morgen ſchmettern jubelnde Trompeten⸗ 
ſignale ... Und noch ein zweites Bild fteigt herauf, viſio⸗ 
nengleich das erſte verdrängend. Nicht iſt es Übung mehr 
und frohes Waffenſpiel, nein: eherner Ernſt! Freund 
Hein ſtelzt über die zerſtampften Felder, und in der Luft 
ſummen unzählige Bleivögelein. Sonderbar zerriſſene 
Wolken ſchweben plötzlich am Firmament. Es orgelt und 
dröhnt wie in einem gewaltigen Orcheſter, dazwiſchen 
ſchmettern ſcharfe Schläge, und turmhoch reißen unſichtbare 
Fäuſte flatternde Erdfontänen aus dem Boden. Wieder 
ſchnauben die Pferde, knarren die Zaumzeuge und ſchlagen 
die Kinnketten zuſammen. In ſaufender Fahrt raſen die 
Batterien an. Hochauf ſpringen die Kanonen bei der wil⸗ 
den Fahrt über Stock und Stein. Ein greller Pfiff, mit 
ſcharfem Ruck bremſen die Reiter die wild dahin ſtürmen⸗ 
den Pferde. Blitzſchnell ſind die Fahrkanoniere herab ge⸗ 
ſprungen, ſchon zerren nervige Fäuſte das Geſchütz herum, 


die Protzen rollen zurück. Da ſchlägt ein Rieſe mit wuch⸗ 


tigem Schlag vier, fünf Mann zu Boden, Erdbrocken flie⸗ 
gen herum, heulende Eiſenſtücke durchſchneiden mit lärmen⸗ 
dem Ton die Luft. Der eine Mann wirft die Arme ur⸗ 
plötzlich hoch und ſackt lautlos zuſammen. Ein Pferd bäumt 
ſich, ſchreit in feiner Not gellend auf und bricht nieder. Die 
Beine zucken in Todesqualen, weit hängt die Zunge aus 
den Zähnen. Doch die Männer bei den Bronzerohren zit⸗ 
tern nicht einen Augenblick. Eine helle Stimme: „Erſtes 
Geſchütz. Feuer!“ Dumpf rollt der Donner über das 
Stoppelfeld. Wieder ſchlägt das unſichtbare Ungeheuer 
ſeine Fänge ein. Der kleine Leutnant ſteht nicht mehr, und 
dem dritten Geſchütz fehlen plötzlich die Radſpeichen, daß es 
ſich querüber neigt. Aber eine andere Stimme übernimmt 
das Kommando. „Zweites Geſchütz, Feuer!“ Blutmorgen 
auf reiſigem Feld! 

S F A R No. 331 Und jener klapperdürre Gaul unter 
Seinem ſchmutzigen Fetzen wieherte einſt ebenſo hell ſeinem 
Herrn entgegen, wenn der in den Stall trat und die 
Nüſtern des Tieres ſtreichelte. Auch du, alter Hengſt, zogſt 
vor nunmehr ui U Jahren hinaus mit dem Regiment, 

lumen geſchmückt wie all die anderen, 


Mühen upd Gefahren mit deinem Herrn, wärmteſt ihn 


teren Ende! Ein würgendes Wehmutsgefühl ſteigt in der 
Kehle hoch. Ich ſtreiche über die Ohren der alten Schind- 
mähre und flüſtere einige leiſe Koſeworte. Und ſiehe, der 
Gaul ſpitzt die Ohrer, und ſeine trüben Augen blicken plötz⸗ 
lich klarer, wie ich den Regimentsruf und das Reveille⸗ 
ſignal pfeife. 

„Sie, laſſen Sie das Tier ſtehen, das geht Sie gar 
nichts an!“ Verſunken die lieben Erinnerungen, das 
„bolde“ Heute mit feinen Errungenſchaften iſt wieder da 
und fordert ſtürmiſch ſein Recht. „Was wollen Sie da bei 
dem Pferde, das laſſen Sie man nur ruhig bleiben! Eine 
ſolche Frechheit, mit dem Roß da herum zu tun, als gehöre 
es Ihnen!“ Nur einmal dem halbwüchſigen Jungen da 
drüben, ver mit wütender Hand den Fetzen herunter zerrt, 
die lange Peitſche aus der Hand reißen können und, Elitich, 
klatſch, quer über das 1 von den Laſtern der Großſtadt 
gezeichnete, rohe Geſicht ziehen, wie er jetzt zornig den 
armen Gaul mit dem Stiel der Peitſche in die Weichen 
ſtößt, daß die gequälte Kreatur aufſtöhnt. O, wunderſchöne 


Zeit der Sittenverbeſſerung und Aufklärung! Der Lauf⸗ 


burſche grinſt höhniſch herüber; man ſieht ihm die Freude 
an, teils an der Tiermißhandlung, teils, weil es dem 


„Herrn“ gezeigt wurde. Mürriſch meldet er: „Der Chef 
iſt gekommen.“ 


Als ich zehn Minuten ſpäter dieſes trübe Kontor ver: 
laſſe, ſteht das alte Pferd noch im Hofe, die Flanken zit⸗ 
tern vor Kälte, es hat zu regnen angefangen, und die kal⸗ 
ten Schauer peitſchen unbarmherzig auf das Tier hernieder. 
Die Decke liegt verknault in einer Lache am Boden. Und 
auf die Geſahr hin, mit dem Hüter des Wagens nochmals 
in eine nähere Unterhaltung zu kommen, nehme ich den 
Fetzen auf, werfe ihn dem Pferd über, ſtreichle noch einmal 
die Nüſtern, dann wende ich mich raſch um. Iſt das alte 
Roß mit der ſchmutzigen Decke, die das Zeichen trägt: 
325 JAR No. 33/1V*, nicht ein Sinnbild unſerer Zeit? 

nd nun? Klatſchend fallen die Tropfen, und ein heu⸗ 
lender Wind wirbelt Schutt und Müll hoch. Fröſtelnd 


ſchließe ich den Rock und ſtapfe durch die einbrechende 
Dunkelheit der großen Stadt wieder zu. 8 
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* Verſicherungsgeſellſchaften für Fliegerunfälle. In den 
Vereinigten Staaken von Amerika ſind jetzt zugleich zwei be⸗ 
ſondere Geſellſchaften gegründet worden, deren Tätigkeits- 
gebiet ſich nur auf die Luftſchiffahrt erſtrecken ſoll. Die Ge⸗ 
ſellſchaften werden nur Verſicherungen von Fliegern und 
Luftfahrzeugen übernehmen. Die eine Geſellſchaft heißt 
„Aero Inſurance Company“, die andere „Aero Indemnity 
Company“. Der Gründer der an zweiter Stelle genannten 
Geſellſchaft iſt der ehemalige amerikaniſche Kriegsflieger 
Horatio Barber. An beiden Geſellſchaften ſind hervor⸗ 
5 8 Luftfahrzeugſachverſtändige und Finanzmänner bes 
eiligt. 


* 


„Die Zarinmutter als Stenotypiſtin. liber die vor 
kurzem in Kopenhagen verſtorbene Zarinmutter Maria 
Feodorowna werden viele tragikomiſche Geſchichten, die ſich 
auf die Zeit ihrer Geſangenſchaft in Rußland beziehen, er⸗ 
zählt. Zur Zeit des bolſchewiſtiſchen Umſturzes befand ſich 
die Zarin in der ſommerlichen Reſidenz der Romauows in 
der Nähe von Jalta in der Krim. Jeden Abend ſollte ſie 
durchs Fenſter dem wachthabenden Kommiſſar auf ſeinen 
Appell antworten. Eines Abends fragte ‚Nie der Kommiſſar: 
Ich höre Geräuſch, find Sie allein oder nicht, die Perſon, die 
bet Ihnen iſt, hat ſich gleichfalls ‚auf meinen Appell zu 
melden Gleich darauf ertönte ein quietſchendes Gebel. 
Hier iſt mein kleiner Hund, erwiderte die Zarin, er hat ſich 
gemeldet. Als die Zarin ſich beim Ortsſowjet beklagte, 
daß ihre Geldmittel kaum reichten, um die nötige Nahrung 
zu kaufen — es war die Zeit der ruſſiſchen Inflation — er⸗ 
widerte der Kommiſſar: Wir könnten eine gute Steno⸗ 
typiſtin gebrauchen, vielleicht würde die Genoſſin Roma⸗ 
nowa, trotzdem fie in ihrem früheren Beruf Kaiſerin ge⸗ 
weſen iſt eine gut bezahlte Stellung als erſte Stenotypiſtin 
bei der Sowietbehörde annehmen. Da die Zarfn aber nicht 


Maſchine ſchreiben konnte, hat ſie das Angebot abgelehnt. 
Den e Heole oft dieſe Geſchichten in einem ſroniſchen 


len. 
> 


* Eine Flaſchenpoſt der „Titanic“. An der Küſte von 
Swanſea haben Spaziergänger eine Flaſchenpoſt aufgefun⸗ 
den, die von einem Paſſagier der „Titanic“ herſtammt, die 
am 15. April 1912 mit 3150 Paſſagieren an Bord unterging, 
wobei 1635 Paſſagiere ihr Leben einbüßten. Die Flaſche 
enthielt eine Photographie, die zwei Männer darſtellt, 


außerdem eine handſchriftliche Mitteilung und eine koſtbare 


Krawattennadel. In dem Schreiben heißt es: „Die letzten 
Augenblicke der „Titanic“ ſind gekommen. Ich befinde mich 


mit meinem Schwager, feiner Fran und ihrem kleinen Kind 


auf dem Verdeck, nachdem uns das letzte Rettungsboot ver⸗ 
laſſen hat. Das Orcheſter ſpielt immer noch. Die Deckoffiziere 
eilen hin und her. Verſchiedene Perſonen ſind verrückt ge⸗ 
worden. Eine Gruppe von Männern ...“ An dieſer Stelle 
wird die Handſchrift unleſerlich. 


* 

* Schulpantoffel und Strümpfe. Die Schulkommiſſion 

in Liverpool (England) beantragte bei der Gemeindever⸗ 
waltung, einen Betrag anzuweiſen zur Beſchaffung von 
Strümpfen und Pantoffeln für arme Kinder, die mit naſſen 


Füßen zur Schule kommen. Der Arzt, Dr. Wafer Byrne, 


hat dieſen Vorſchlag angeregt. Er machte die Mitteilung, 
daß der Rheumatismus das Land jährlich 17 Millionen 
Pfund Sterling (340 Millionen Mark) koſte. Der Keim 
dieſer Krankheit werde wahrſcheinlich ſchon in der Schule 
gelegt, wenn die Kinder ſtundenlang in durchnäßten Klei⸗ 
dern, naſſen Schuhen und Strümpfen ſitzen müſſen. Um 
dem nun für die Zukunft möglichſt vorzubeugen, ging der 
Antrag an die Stadtverwaltung, die, wie es heißt, demfelben 
entſprechen wird. 


* Kindermund. „Mutti, warum hat denn Vati fait gar 
kein Haar mehr auf dem Kopfe?“ — „Vati muß ſoviel nach⸗ 
denken, Liebling!“ — „Ja, Mutti, warum haſt du denn noch 
ſo viele?“ 
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